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„In wenigen Monaten wird nichts mehr  
wie früher sein“: 
Die gelb-grüne Regierung und der Abstieg Italiens im europäischen Kapitalismus 

Rudy Weissenbacher

Die italienischen Parlamentswahlen vom 4. März 2018 haben zu einer Regierungskoal-
tion des Movimento Cinque Stelle (M5S mit gelben Vereinsfarben, 33.68 % der Stimmen 
in der Wahl zur Abgeordentenkammer) und der ehemals sezessionistischen Partei der 
extremen Rechten Lega (ehemals Lega Nord für die Unabhängigkeit Padaniens, mit grünen 
Vereinsfarben, 17.35 %, Governo italiano o.J., 1) geführt. Was als Anti-Establishment Wahl 
empfunden wurde, sandte Schockwellen durch die EU. Der liberale Haussegen der EU 
scheint aber weniger durch die offen rassistischen Positionen der neuen Regierung gestört 
zu werden, als durch die bekannt EU- und Euro-kritischen Standpunkte der beiden Re-
gierungsparteien (Maurice 2018).

Eigentlich hätte der parteilose Ökonom Paolo Savona italienischer Finanzminister auf 
dem Ticket der Lega werden sollen, ein langjähriger Kritiker der Europäischen Wirtschafts- 
und Währungsunion (WWU). Seine Bestellung wurde zur ersten Farce in der Auseinan-
dersetzung zwischen Italien und dem EU Establishment. Die internationale Kritik und 
eine Intervention des italienischen Staatspräsidenten Sergio Mattarella (von der Mit-
te-Links-Partei Partito Democratico) verhinderten zwar Savonas Bestellung zum Finanz-
minister, paradoxer Weise jedoch nicht zum Europaminister. Folglich konnte Savona 
seine Vorstellungen im Wirtschaftsprogramm der Regierung (in Zusammenarbeit mit 
dem akzeptierten Finanzminister Giovanni Tria) einbringen. Die zentrale Idee weicht 
von den Sparprogrammen der EU ab: Ein Investmentprogramm soll implementiert wer-
den, das von den (von der Regierung erwarteten) Exportüberschüssen finanziert werden 
soll. Diese Investitionen sollen wiederum – durch einen Multiplikatoreffekt – zu mehr 
Steuereinnahmen für den Staat führen und damit eine Reduktion der Schuldenlast er-
möglichen. In einem ersten Schritt würden diese Investitionen zu einer Erhöhung der 
italienischen Staatsschulden beitragen und dadurch zu einer Konfrontation mit den Bud-
getregeln der EU führen. Aber die Regierung baute im Sommer darauf, dass die EU-Kom-
mission das Investmentprogramm akzeptieren und signalisieren würde, dass sie zumindest 
temporär die zusätzliche Verschuldung decken würde. Dies sollte Italien vor Finanzmarkt-
spekulationen schützen. Würde sich die EU-Kommission zieren, wäre der Plan B eines 
Euro-Austritts wieder auf dem Tisch (Feltri 2018a). Möglicherweise vertraute die italieni-
sche Regierung darauf, dass die EU-Kommission (2018) die Einhaltung der Richtlinien 
der italienischen Staatsschulden für 2018 schon überprüft hatte. Hätte sich die EU-Kom-
mission damit begnügt, wäre ein Defizitverfahren gegen Italien erst wieder weit nach den 
Wahlen zum EU-Parlament im Mai 2019 möglich gewesen. Aber dann würde es eine neue 
Kommission geben. Die italienische Regierung scheint darauf zu bauen, dass sich die 
Kräfteverhältnisse innerhalb der EU zu ihren Gunsten verändern werden, was auch das 
neoliberale Korsett der Makroökonomie zum Reißen bringen könnte. 
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Zwischen Zentrum und Peripherie in der EU:  
Die politische Ökonomie Italiens im Zeitraffer

Die Einhaltung der Obergrenze der öffentlichen Schulden eines Landes von 60 % des 
Bruttoinlandsprodukts (BIP), eine der willkürlichen Zahlen aus dem Maastricht-Vertrag, 
ist der Euro-Zone im Durchschnitt nie gelungen und auch der EU durchschnittlich nur 
in wenigen der 2000er Jahre, bevor die globale Krise (aus den USA kommend) Europa 
erreichte (EU Kommission o.J.). In Italien hatte die neoliberale Welle von EU-Integration, 
Vorbereitung auf den Euro und Globalisierungsdekade der 1990er zu einer Zerschlagung 
des christdemokratisch geführten staatskapitalistischen Nachkriegsmodells geführt, die 
eine Phase bis heute andauernder Stagnation und Deindustrialisierung einläutete und 
den Süden Italiens besonders betraf. Die keynesianische Form von Kapitalismus hatte 
auch im Süden Italiens bestenfalls zu „Wachstum ohne Entwicklung“ (Weissenbacher 
2018a, Weissenbacher 2018b) geführt, brachte aber doch eine spätfordistische Industria-
lisierung mit verlängerten Werkbänken und einen Prozess lokalen Wachstums und einer 
gewissen Integration, auch wenn er limitiert und polarisierend war (Giunta/Martinelli 
1995, 196). Das neoliberale Regime überließ danach Entwicklungsfragen den „Markt-
kräften“ und hatte keinen Plan für die gesellschaftliche Reproduktion. Die Folge war eine 
wieder zunehmende sozialräumliche Polarisierung in Italien (Simonazzi 2015, 71ff). 

Über die Jahre und Krisen hatten sich die italienischen Staatsschulden erhöht. Nach 
den Zahlen der AMECO-Datenbank (EU Kommission o.J.) hatte Italien 1981, also 12 
Jahre vor in Kraft treten des Maastricht-Vertrags, das letzte Mal das spätere Schuldenkri-
terium dieses Vertrages erfüllt. Was die meisten peripheren Länder empfindlich traf, 
scheint auch die italienische Schuldensituation in den 1980er Jahren sehr negativ beein-
flusst zu haben (Simonazzi 2015, 73f.): Die US-Hochzinspolitik ab 1979 saugte massiv 
Kapital in die USA und brachte Refinanzierungsprobleme (internationale Kapitalknapp-
heit), damit verbunden waren schlechten Bedingungen und hohen Zinsen für neue Kre-
dite. Ein deutlicher Schuldensprung ist um die Zeit des Maastricht-Übereinkommens 
selbst zu sehen (1991: 94.9 % des BIP, 1992: 101.5 %, 1993: 111,3%, 1994: 117,2%, EU 
Kommission o.J.), als 1992 a) Italien in die partielle europäische Währungskrise schlitter-
te und aus dem Europäischen Währungssystem ausschied und b) das italienische Par-
teiensystem implodierte. Mit einer radikaleren liberalen Wirtschaftspolitik, zu der eben 
auch die massiven Privatisierungen gehören, hatte sich Italien schon ab den 1980er Jahren 
an weitere EU-Integration anzupassen begonnen und damit die Ökonomie stärker finanz-
ialisiert. Dies brachte vorerst finanzielle Stabilität für den Beitritt zur Währungsunion, 
aber auf Kosten von Industrieproduktion und staatlicher Industrieinstitutionen (Petrini 
2013, Cavazzuti 2014). Politisch brachten diese Entwicklungen einen Schritt vom indus-
triezentrierten Staatskapitalismus zum privatorganisierten Oligopolkapitalismus, der mit 
Silvio Berlusconi eine internationale Ära von Tycoons als Partei- und Staatsführer ein-
leitete. Koalitionsregierungen unterschiedlicher Couleurs respektierten oder teilten in 
der Folge den (neoliberalen) Inhalt der EU-Verträge. Sieht man sich die Daten für Italien 
an, scheint sich die Kritik an neoliberalen Sparprogrammen zu bestätigen. Salopp gesagt: 
Die Krisen schnalzen die Schulden in die Höhe, massive Sparprogramme und „Reformen“ 
im Arbeits- und Sozialbereich bringen dazu im Verhältnis nur einen langsamen Schulden-
abbau. Folgt man wieder den AMECO-Daten, dann hat Italien bis zum Jahr vor der Krise 
seine Schulden auf etwa 100 % des BIP abgestottert (2007: 99,8 %). Und dann kam die 
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nächste Krise, 2008: 102,4 %, 2009: 112,5 %, 2010: 115,4 %, 2011: 116,5 %, Italien war also 
wieder ungefähr dort, wo es 1994 gestartet war. Allerdings hatten sich die Rahmenbedin-
gungen für eine Wiederholung der Reduktion der Schuldenlast verschlechtert.

Abhängige Einordnung in die europäischen Güterketten?

Das italienische Akkumulationsmodell war, wie wir gesehen haben, einen Wandel durch-
laufen und auch die internationalen Rahmenbedingungen waren weniger günstig. Der 
strategische Vorteil italienischer Unternehmen auf internationalen Märkten in Latein-
amerika, Nordafrika, dem Nahen Osten und den USA ging verloren (Curli 2014, 196ff). 
Die Integration von Unternehmen aus Ländern der globalen Peripherie in globale Güter-
ketten (GK) brachte italienische Firmen unter Druck (Agostino u.a. 2015, 723). Innerhalb 
der EU richteten sich die Handelsbeziehungen zwischen Zentrum und Peripherie aus 
(Simonazzi u.a. 2013). In der Folge scheinen sich auch italienische Unternehmen stärker 
in Güterketten einzuordnen begonnen zu haben. GK-Forschung zu Italien (Accetturo/
Giunta 2018, Agostino u.a. 2015, Gattai 2015, Bacchiocchi u.a. 2014, Agostino u.a. 2013, 
Giunta u.a. 2012, Giunta/Scalera 2007) legt nahe, dass sich italienische Unternehmen in 
der Tendenz untergeordnet als Zulieferbetriebe in die GK eingegliedert haben. Die Kri-
senresilienz italienischer Betriebe und der Handlungsspielraum innerhalb der GK (im 
Vergleich zu Unternehmen des BRD-Zentrums) erscheinen begrenzt. Dies scheint auch 
dem Umstand geschuldet zu sein, dass italienische Unternehmen in der Tendenz kleiner 
sind und größere Unternehmen innerhalb der GK einen strategischen Vorteil haben. Ins-
gesamt scheint die qualitative und quantitative Veränderung der europäischen und ita-
lienischen Arbeitsteilung ein weiteres Mal dem italienischen Norden gegenüber dem 
Süden zum Vorteil gereicht zu haben.

Auch die großen italienischen Unternehmen waren von Veränderung betroffen. Das 
Schicksal eines Flaggschiffes der italienischen Industrie, FIAT, scheint den Wandel in der 
italienischen Industrie gut zu versinnbildlichen: Wechsel von einem Familienunterneh-
men zu einer Aktiengesellschaft, Diversifikation der Produktion mit einer Tendenz hin 
zum Servicesektor, Internationalisierung, Arbeitskämpfe, aber weiterhin eine große Nähe 
zum italienischen Staat (Berta 2015, Dunford/Greco 2006). Mit dem Tod des legendären 
Fiat-Managers Sergio Marchionne 2018 scheint eine Ära von FIAT und der italienischen 
Ökonomie zu Ende gegangen zu sein. Marchionne vollendete den Internationalisierungs-
prozess von FIAT (die Rechts- und Finanzhauptquartiere übersiedelten nach Amsterdam 
und London). Er gewann, mit Unterstützung der Regierung von Matteo Renzi (Partito 
Democratico) die entscheidenden Arbeitskämpfe gegen die linken Gewerkschaften. Er 
ignorierte die ArbeitgeberInnenorganisation Confindustria und damit sozialpartner-
schaftliche Verhandlungen. Marchionne rettete FIAT aber auf Kosten von industrieller 
Produktion in Italien. Fiat Chrysler Automobiles (FCA) haben in den 13 Marchionne 
Jahren global Marktanteile verloren (von 7–8 % 2004 auf 5 % in 2017). Aber mit der in-
dustriellen Pfadabhängigkeit bleibt die Autoindustrie für Italien wichtig, mit allein 
100.000 Angestellten im Gebiet um Turin (Meletti 2018, Feltri 2018b, Boffano 2018).

Die Schätzungen für die durchschnittliche jährliche Veränderung des BIP pro Kopf 
Italiens (Felice/Vecchi 2013, 7) sprechen eine deutliche Sprache hinsichtlich der wirtschaft-
lichen Entwicklung Italiens: +5,51 % 1948–1973 (Nachkriegsboom und Staatskapitalis-
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mus), +2,51 % 1973–1992 (von der Weltwirtschaftskrise zur Währungs- und Staatskrise), 
+1,56 % 1992–2002 (von der Krise in die Währungsunion) und -0,48 % 2002–2011 (vom 
Eintritt in die Währungsunion in die Weltwirtschaftskrise). Die Krise von 2008 markier-
te noch einmal einen Einschnitt in die industrielle Entwicklung Italiens: Der Verband 
für die industrielle Entwicklung Süditaliens (SVIMEZ 2015:38) kalkulierte die kumula-
tive Wertschöpfung (value added) der italienischen Industrieproduktion noch mit einem 
Plus von 5,8 % zwischen 2001 und 2007. Sie fiel jedoch um dramatische -17,2 % zwischen 
2008 und 2014, im Mezzogiorno sogar um -31,8 %. Italien schlitterte auf den Pfad von 
einem Zentrumsland – einen Status, den es erst nach dem Zweiten Weltkrieg errungen 
hatte –  zu einem Land der europäischen Semiperipherie (Weissenbacher 2018c, siehe 
dort auch für eine Typologie des europäischen Zentrum-Peripherie-Systems).

Preludium: Der Schock von 2011

Wir haben die Darstellung der Schuldenentwicklung Italiens nicht nur deshalb im Jahr 
2011 unterbrochen, weil die öffentlichen Schulden das Niveau von 1994 erreicht hatten. 
Das Jahr 2011 sah auch einen Schock für die politische Klasse Italiens und markierte für 
die italienische Bevölkerung den Beginn von weiteren Austeritätsprogrammen. Was war 
geschehen? Mit der Zuspitzung der Griechenlandkrise verschlechterte sich auch die Si-
tuation Italiens, weil die Kosten internationaler Kreditaufnahmen anstiegen. Die Regie-
rung Berlusconi IV hatte Sparprogramme verabschiedet, aber nicht in dem Ausmaß, das 
von Regierungen von EU-Zentrumsländern (BRD und Frankreich), der Europäischen 
Zentralbank (EZB) und der Kommission bzw. dem Internationalen Währungsfonds (IWF) 
als notwendig angesehen wurde. Die heutige Positionierung Italiens gegenüber der EU 
muss wohl auch vor dem Hintergrund des Putsches gegen die Regierung Berlusconi IV, 
in der auch die Lega vertreten war, gesehen werden. Die Drohung einer internationalen 
Budgetaufsicht wie durch die Troika in Griechenland stand im Raum. Um eine solche 
Situation zu vermeiden und dennoch Austeritätsprogramme zu garantieren, verhandelte 
der italienische Staatspräsident Giorgio Napolitano vom Partito Democratico (PD) hinter 
den Kulissen eine Vereinbarung, mit dem die italienische Regierung das Gesicht wahren 
konnte. „Es ist kein Zufall“, schreibt Lorenzo Bini Smaghi (2013, 29), bis Ende 2011 Mit-
glied im Direktorium der EZB, „dass der italienische Premierminister Silvio Berlusconi 
zurückgetreten ist, nachdem er den hypothetischen Exit seines Landes aus dem Euro in 
privaten Gesprächen mit den Regierungen anderer Eurozonenmitglieder ventiliert hatte“. 
Die Regierung Berlusconi IV trat am 12. November 2011 zurück und öffnete den Weg 
für die “technokratische Regierung” von Mario Monti. Die neue Regierung setzte die 
geforderten Sparprogramme und Gesetzesreformen durch. Was sie als Italienrettungs-
programm verkaufte, wurde von KritikerInnen als Bankenrettungsprogramm bezeichnet 
(Kington 2011, Weissenbacher 2012, Friedman 2015, Panizzi 2016).

Die zwei großen Parteien des (in Anlehnung an die USA) für zwei große politische 
Blöcke entworfenen Systems, Berlusconis Wahlvereine und der demokratischen Partei 
(PD), konnten den Status Quo noch kurze Zeit verteidigen und den Verschleiß des poli-
tischen Systems verzögern. Staatspräsident Napolitano (PD) dehnte seine verfassungs-
mäßigen Rechte und sicherte eine Regierung ohne Neuwahlen. Die beiden (noch) großen 
politischen Parteien gaben der Austeritätsgesetzgebung von Mario Monti ihre parlamen-
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tarische Unterstützung. Nach den Parlamentswahlen von 2013 führten PD-geleitete Re-
gierungen diese Politik fort (z.B. neoliberale Arbeitsmarkt“flexibilisierung“), zuerst unter 
Enrico Letta und, nach einem parteiinternen Putsch nach weniger als einem Jahr, ab 2014 
von Matteo Renzi. Renzi strebte auch hinsichtlich der demokratischen Entscheidungs-
prozesse Reformen an, die als neoliberal gedeutet werden können: Beschleunigung und 
mehr Macht für die Exekutive. Sein Versuch einer Verfassungsreform wurde aber sehr 
breit als Entdemokratisierungsprozess verstanden, bis tief in seine eigene Partei hinein, 
und scheiterte im Referendum von 2016. 

Der Movimento Cinque Stelle (M5S, Fünfsternebewegung) war zwei Jahre nach seiner 
Gründung ab 2011 im Aufwind. Renzi und Berlusconi versuchten noch mit spezieller 
Wahlgesetzgebung den M5S von der Regierung fernzuhalten (Verderami 2017). Aber 
bereits im ersten Antreten bei Parlamentswahlen wurde die Fünfsternebewegung stärks-
te Partei innerhalb Italiens. Nur aufgrund der Stimmen von AuslandsitalienerInnen wur-
de sie stimmenmäßige zweite hinter der demokratischen Partei und wegen der Eigen-
tümlichkeiten des italienischen Wahlrechts drittstärkste Partei an Sitzen im Parlament 
(Governo Italiano o.J., 2). Ebenso im Jahr 2013 begann sich die Lega zu radikalisieren. 
Gegründet im Jahr 1989 ist sie die älteste Partei im italienischen Parlament. Sie war an 
allen Regierungen von Silvio Berlusconi beteiligt, I (1994/95), II (2001–2005), III 
(2005/2006), IV (2008–2011). 2013 übernahm Matteo Salvini die Parteiführung. Er führ-
te einen aggressiveren Ton gegen die EU und die gemeinsame Währung ein und radika-
lisierte die Partei in der Migrationspolitik. Aus wahltaktischen Gründen ersetzte ein 
Rassismus gegen AusländerInnen den traditionellen gegen SüditalienerInnen, die sezes-
sionistischen Positionen traten in den Hintergrund und nationalistische traten in den 
Vordergrund. Die Lega durchlief eine Radikalisierung zur extremen nationalen Rechten 
und marschierte auf der Piazza gemeinsam mit der neofaschistischen Casa Pound (Weis-
senbacher 2015).

Die Numerologie des Sparzwangs: von der Staatsverschuldung zum  
strukturellen Defizit

Die jüngere Geschichte Italiens war von Sparprogrammen gekennzeichnet (Aufnahme 
in die WWU, unmittelbare Krisenjahre, Krisenbewältigung). Mit der Erodierung des ita-
lienischen Produktivsystems bleibt unklar, ob eine neuerliche Reduktion der Schuldenlast, 
wie von 1994 bis 2007, überhaupt möglich ist, zudem wurde das Sozialsystem schon in 
der Vergangenheit stark belastet. Und selbst wenn die Marke von 100 % öffentlicher Schul-
den im Verhältnis zum BIP noch einmal in die Nähe rückte, bliebe diese sehr weit von 
den Kriterien der EU entfernt. Die öffentlichen Schulden stiegen allen Sparprogrammen 
und „Effizienz“-Reformen zum Trotz zuerst weiter an: 2011: 116,5 % des BIP, 2012: 123,5 %, 
2013: 129 %, 2014: 131,8 % und stagnierten ab 2015: 131,6 %, 2016: 131,4 %, 2017: 131,2 % 
und 2018: 131,1 % (EU Kommission o.J.). Neben dieser Realität muss man auch auf die 
Willkürlichkeit der Indikatorenfestlegung verweisen, hinsichtlich der Höhe und auch der 
Frage, welche Art von gesellschaftlicher Verschuldung in eine Bewertung einfließen soll. 
Zieht man etwa Unternehmensverschuldung oder zukünftige finanzielle Verpflichtungen 
in die Berechnungen ein, scheint das Länderranking der Schuldentugend gleich anders 
aussehen zu können (vgl. Minenna 2018, der u.a. auf Raddatz 2016 verweist). Aber die 
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Maastrichtkriterien scheinen ohnehin in den Hintergrund zu treten. Nimmt man die 
Erfahrungswerte der letzten Reduktion der Schuldenlast, die ja unter besseren Bedingun-
gen stattfand, dann würde Italien nach mehr als einem halben Jahrhundert die Maast-
richt-Schuldenkriterien erreichen. Das könnte über den Lebenszyklus der EU hinaus-
reichen und kann für ItalienerInnen keine Perspektive sein. Das alte Maastricht-Kriterium 
von 3 % des BIP für das Budgetdefizit wurde von der EU-Kommission als nicht mehr 
adäquat für die Reduktion der Schuldenlast gesehen, den fiskalpolitischen Maßnahmen 
von 2011 („Sixpack“) und 2013 („Two-Pack“) folgte 2013 der Fiskalpakt (nicht ratifiziert 
von Tschechien und GB, nicht unterzeichnet von Kroatien), der das EU-Regelwerk ver-
tiefte. Ein um konjunkturelle Einmaleffekte reduziertes „strukturelles Defizit“ soll (bei 
einer Schuldenquote größer als 60 % des BIP) nicht höher als 0,5 % des BIP sein. Konflik-
te zwischen EU-Kommission und Mitgliedsstaaten darüber, was als Einmaleffekt gelten 
kann und vor allem auch, wie die Berechnungsgrundlage aussehen könnte – dabei spielt 
die Definition von Vollbeschäftigung („maximum employment“) eine wichtige Rolle 
(Weeks 2014) und die Einschätzung der tatsächlichen Arbeitslosigkeit für die zukünftige 
wirtschaftliche Entwicklung (Ciccarelli 2018) – sind vorprogrammiert und scheinen ein 
Fall für höhere Numerologie und neoliberale Ideologie zu sein. Da die Schätzungen des 
BIP und dessen Entwicklung für alle Indikatoren entscheidend sind, hängt vieles davon 
ab, wessen BIP-Schätzungen man verwendet und wessen Schätzmodell eine Ökonomie 
beurteilt: „Das Problem ist“, argumentiert etwa der Ökonom Andrea Fumagalli, „dass die 
ökonometrischen Modelle, die von der EU-Kommission verwendet werden, die italieni-
sche Ökonomie bestrafen“ (ibid). John Weeks (2014) nennt das strukturelle Defizit grund-
sätzlich hypothetisch und sinnfrei, der wahre Inhalt sei eine verfehlte Wirtschaftspolitik, 
die ein ausgeglichenes Budget erzwingen möchte. Matteo Renzi konnte gleich im ersten 
Jahr als Premier (2014) die Auseinandersetzung über die neuen fiskalpolitischen Regeln 
üben. Nach den damaligen Wahlen zum EU-Parlament war aber seine demokratische 
Partei so stark und die Mehrheitsverhältnisse dergestalt, dass er Flexibilität beim Fiskal-
pakt in einem Deal mit der BRD-Kanzlerin Angela Merkel erreichen konnte: Seine Partei 
würde im Gegenzug den als BRD-Mann geltenden Jean-Claude Junckers in der Wahl zum 
EU-Kommissionspräsidenten unterstützen (Euractive 2014).

Rassismus und Vorbereitung auf die EU-Parlamentswahlen 

Auch 2019 stehen wieder EU-Parlamentswahlen an und wenn es der extremen Rechten 
gelingen sollte, substanzielle Stimmengewinne zu erzielen und vielleicht die Fraktion 
um andere Parteien zu erweitern, könnte diese Einfluss auf die Kommissionsbildung 
nehmen. In der Lega scheint sich nach dem Fall ihrer Regierung 2011 die Erkenntnis 
durchgesetzt zu haben, dass es nicht ausreiche, Padanien zu erobern. In Italien schreitet 
sie voran und nun geht es um die Machtverteilung in der EU. Und da sieht es für sie im 
Moment gut aus. Befreundete EU-KritikerInnen haben Regierungsgewalt, wie Viktor 
Orbán in Ungarn, dessen Partei noch in der Fraktion der Europäischen Volkspartei be-
heimatet ist, oder die FPÖ in Österreich, die schon mit der Lega zusammenarbeitet, oder 
wittern Morgenluft, wie die Rechte in Frankreich aufgrund der neoliberalen Politik der 
dortigen Regierung. Zuletzt führte Lega-Chef Salvini Gespräche mit der polnischen Re-
gierungspartei über die Formierung einer neuen Fraktion, denn deren rechtskonservative 
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Fraktion im EU-Parlament wird nach dem Abgang der britischen Konservativen (BREXIT) 
wahrscheinlich aufgelöst werden. Salvini verfolgt die Idee einer Art Anti-EU-Lega oder 

„Lega der Legen“, die auch von Steve Bannon, einer der rechtsextremen Masterminds von 
Donald Trumps Wahlerfolg, mit einer in Brüssel ansässigen Lobby-Gruppe („The Move-
ment“) unterstützt wird (Rettman 2019, Palladino/Tornago 2018).

Die Fünfsternebewegung dreht ihre Segel derzeit in den Pro-EU-Wind. Die Euro-Aus-
trittsfrage scheuche die Finanzmärkte am meisten auf, meinte der italienische Vizepre-
mier Luigi di Maio vom M5S (Santoro 2018), aber „ohne die Stimmen des M5S“ gebe es 
für einen Austritt keine Mehrheit: „Wir sind die Garantie für den Umstand, dass weder 
die Eurozone noch die EU zur Diskussion stehen“ (Di Maio zit. n. Santoro 2018). Aber 
auch Di Maio sucht Verbündete für die EU-Wahl. Der M5S sei Promotor einer neuen 
parlamentarischen Gruppierung in Brüssel, „um ein anderes Europa“ (ibid) voranzubrin-
gen. Einige neue Parteien würden das erste Mal ins EU-Parlament kommen und im Jänner 
oder Februar werde es ein gemeinsames Manifest für ein anderes Europa geben, das außer-
halb der Linken und der souveränistischen Rechten stehe. Das Konzept scheint an die 
erfolgreiche Methode des M5S in Italien andocken zu wollen: von der Schwäche der 
großen alten Parteien profitieren und ggfs. das Zünglein an der Waage spielen. Es bleibt 
abzuwarten, ob das funktioniert, denn die Fünfsternebewegung hatte schon in der Ver-
gangenheit Schwierigkeiten, sich einer Fraktion anzuschließen, etwa bei den Liberalen 
(Santoro 2018).

Die italienische Regierung scheint jedenfalls auf Zeit und eine Veränderung des Kräf-
teverhältnisses auf der EU-Ebene zu setzen. „Jetzt bringen wir einmal den „Haushaltsplan 
des Volkes“ nach Hause“, proklamierte Di Maio, „dann werden wir in die europäischen 
Wahlen im Mai gehen, bei denen die europäischen Völker ein Erdbeben verursachen 
werden, das die Gleichgewichte zwischen Kommission und europäischem Parlament 
verändern wird“ (ibid). Die Regierungsspitze sei zuversichtlich: „In einigen Monaten wird 
nichts mehr wie früher sein“ (ibid). Diese Zuversicht lässt die Regierung aller Kommis-
sionskritik zum Trotz auf die Erfüllung zentraler Wahlversprechen beharren. Die Nume-
rologie der EU-Budgetdefizite erscheint als zweite Farce, die Regierung begegnete der 
EU-Kommission im Budgetkonflikt pragmatisch und reduzierte das Defizit von ursprüng-
lichen 2,4 % des BIP auf gerade noch akzeptierbare 2,04 % des BIP. Für den Moment haben 
EU-Kommission und Regierung das Gesicht gewahrt. Der „Haushaltsplan des Volkes“ 
bezieht sich in der Realität auf die „Wahlvölker“ der beiden Parteien: Die politökonomi-
sche Spaltung des Landes zwischen dem Norden und dem peripheren Süden zieht sich 
auch durch die Regierung: Die Lega konnte einen relativen Wahlsieg im Norden und der 
M5S im Süden für sich verbuchen. Die Vorhaben der Regierung, die derzeit (zum Jahres-
wechsel) in Planung sind und diskutiert werden, müssen nun auch widersprüchlich er-
scheinende Wahlversprechen unter einen Hut bringen. Allerdings hält sich die wirtschaft-
liche Programmatik der Lega selbst nicht an den in den letzten Jahrzehnten vorherrschen-
den Mainstream (Weissenbacher 2015). Die Flat-Tax aus dem neoliberalen Fundus ist 
derzeit allerdings das auffälligste wirtschaftliche Projekt der Lega, denn wie sich Investi-
tionsprogramme und Industriepolitik gestalten werden, wird sich wahrscheinlich erst 
angesichts einer neuen EU-Kommission weisen. Italien wieder stark zu machen, ist die 
Devise dieses ursprünglich am industriellen Norden orientierten Regierungspartners. Der 
Euro wird dabei als wesentliches Hindernis gesehen (ibid). Ein Austritt aus dem Euro 
erscheint aufgrund der Finanzmarktverflechtungen und den daraus folgenden Konse-
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quenzen aber als ein extremes Notwehrprogramm. Und auch hinsichtlich der Industrie-
politik stellt sich die Frage, ob Alternativen zu den festgefahrenen Güterkettenstrukturen 
nicht in eine grundsätzliche Änderung der Produktionsweise (Produktion, Konsum, Ver-
teilung) führen müssen. Dies wiederum erscheint weder in der real existierenden 
EU-Struktur noch mit der Lega wahrscheinlich. Die radikale Position zum Euro scheint 
mittlerweile die exportorientierten Unternehmen aus der Lega-Klientel auf den Plan zu 
rufen, insbesondere für die Autoindustrie scheint die BRD, nach der Umstrukturierung 
von FIAT, wichtiger zu werden. Aber die Lega, mittlerweile auf Platz eins in Umfragen, 
orientiert sich zunehmend national, mit Kontakten zu NeofaschistInnen und der kalab-
resischen Mafia (Frese 2018). 

Das wichtigste Versprechen für die Wählerschaft des marginalisierten Südens war der 
reddito di cittadinanza, der oft als Grundeinkommen bezeichnet wird. Tatsächlich scheinen 
die Pläne des M5S in der Regierung eher die Einführung einer Arbeitslosenunterstützung 
vorzusehen, die an eine Arbeitsverpflichtung gekoppelt ist. Die Bedingungen hinsichtlich 
der Frage, wie weit Erfahrungen und Kompetenzen für eine Arbeitsverpflichtung berück-
sichtigt werden, sind noch in Ausarbeitung. Klar scheint aber zu sein, dass alle Empfän-
gerInnen der Unterstützung nach der zweiten Ablehnung (bzw. nach 18 Monaten Bezug 
auch Eltern von Kindern) Job-Angebote in ganz Italien annehmen müssen (Il Fatto Quo-
tidiano 2019a). Aus der Sicht der Entwicklungsforschung müsste auch ein echtes Grund-
einkommen Teil eines Gesamtpakets sein. Zwei Aspekte dieser Arbeitslosenunterstützung 
erscheinen im Lichte der italienischen Entwicklungsgeschichte unmittelbar problema-
tisch: Zum einen hat bislang jede Maßnahme zur Erhöhung der Kaufkraft im Süden dem 
Norden mehr geholfen, weil die Importe aus den bereits existierenden Industriezentren 
stimuliert wurden (Viesti 2009). In einer grenzenlosen EU der Güterketten wird diese 
Erhöhung der aggregierten Nachfrage vielleicht nicht einmal die nationale Produktion 
sehr befördern. Zweitens kann eine Verpflichtung zur Mobilität, sollte dies überhaupt 
funktionieren, den existierenden Brain Drain verschärfen: In 16 Jahren (2002–2016) haben 
1.882.872 Menschen den Mezzogiorno verlassen, davon waren 18,3 % AkademikerInnen 
und 51,5 % zwischen 15 und 34 Jahre alt. 16 % emigrierten ins Ausland (SVIMEZ 2018, 
29). Die ca. 20,8 Millionen Menschen, die Anfang 2017 noch im Mezzogiorno lebten, 
werden nach SVIMEZ-Schätzungen – trotz Immigration – in den kommenden 50 Jahren 
um weitere 5 Millionen reduziert werden (SVIMEZ 2018, 27). Abgesehen von der Men-
schenverachtung macht auch der Rassismus der Lega, den der M5S mit in Gesetze gießt, 
aus Sicht der Entwicklungsforschung keinen Sinn. Denn: auch für Italien insgesamt 
schaut die demographische Prognose nicht gut aus. Zentrum und Norden verlieren eben-
so an Bevölkerung, prognostiziert ca. 1,5 Millionen in den kommenden 50 Jahren (ibid). 
Es sind linke Bürgermeister des insgesamt gelähmten PD, die sich der einschlägigen 
Gesetzgebung widersetzen (Il Fatto Quotitiano 2019b), zumindest die Bürgermeister von 
Riace und Palermo scheinen dies auch aus einer Entwicklungsperspektive zu begreifen. 

„Eine langfristige Erholung für Italien“, schreiben Guarascio and Simonazzi (2016, 317), 
„kann nicht ohne den Süden geschehen“ und eine „regionale Politik darf nicht nur eine 
Nebenhandlung zu, sondern muss integraler Teil einer nationalen Politik für Industrie, 
Infrastruktur, Wohlfahrt, Forschung und Innovation sein“. Will die EU die Reduktion der 
Schuldenlast Italiens noch erleben, dann werden solche Pläne für das ganze EU-Integra-
tionsmodell entwickelt werden müssen.
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Anmerkung

1) Die Forschung für diesen Beitrag wurde unterstützt durch Fördergelder des Jubiläumsfonds der Oesterreichi-
schen Nationalbank (Projektnummer: 17058).
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